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. ruſſ. Staatsrath, Georg von Fuchs, 
belcher wahrend des Feldzuges 1799 in Italien 
d in der Schweiz an der Spitze der Kriegs, 
Fanzlei des e ſtand, hat 
e Kurzem eine Sommlung von Anekdoten aus 
em eben ſeines damahligen Chefs herausgege, 
Fu, welche die Eigenthuͤmlichkeiten dieſes großen 
ildgeten überraschend erläufern, und von denen 
e unſeren Leſern eine Auswahl mittheilen wol, 
. Voran gehe jedoch, als Einleitung, ein 
heir des Briefes unſeres Verfaſſers, durch welchen 
Weine Sammlung einem Freünde widmet. 4 
le 
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0 


N i ae a 7 
einer Huͤtte, oder in einer ganz gewöhnlichen. 


Stube; ein Greis, in einer Soldatenjacke oder im 


Hemde, koͤmmt, ohne daß ihm Jemand gemeldet 
wird, berausgelaufen, umarmt Sie, fängt an, 


Ihnen allerlei Sonderbarkeiten und Maͤhrchen zu 
erzaͤhlen, ſpringt, dreht ſich im Kreiſe herum, und 


thut Ihnen die allerunpaſſendſten Fragen. Sie 


befuͤrchten eine falſche Antwort zu geben, und den 
Nemogusnaika's ) beigezaͤhlt zu werden. Und 
wer iſt nun dieſer Sonderling? — Suworoff! 
Sie wuͤrden mir gewiß daſſelbe geſagt haben, 


was mir ein guter und wuͤrdiger Freund ſagle, 


welchen ich beredet hatte, ſich ihm vorſtellen zu 
loſſen, und dem er als er deſſen große Naſe el, 
blickte, zurlef: „Ich wuͤrde dich gerne auf die 
Kppen kuͤſſen, aber deine Naſe hindert!“ Melt 
Freund, der dieſes ſehr uͤbel aufnahm, wollte ſich 
gleich darauf entfernen, und ſagte zu mir mit, 
Bitterkeit: „Was fiel ihnen ein, mich in ell 
Tollhaus zu führen?“ — Eben fo wollte dil 
Leibarzt Weikard, der Suwöroff an die ruſſiſche 
Grenze entgegengeſchickt war, gleich nach feine, 
erſten Empfange unvorzuͤglich nach Petersbütg 
zurückkehren. Auch er fühlte ſich durch Sumo 
toff's Aeußerungen ſehr beleidigt, daß nämlich 
Na um, fein Feldſcherer, der erſte Arzt in gan! 
CH NEE 2x Europa 


* N N „Ni 


%%) Mit dieſem Worte, welches Suworoff ſelbſt 
11 n er alle diejenigen, die feine 

ragen mit „ich weiß nicht“ (ne mogu snat 
beantworteten. 
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Europa ſei. — Da Welkard's deutſche Aue 
e ihm nicht gefiel, fo befahl er ihm, immer 
Ruſſiſch zu ſprechen und ihm ſogar in dieſer 
prache zu antworten, ſelbſt wenn Sumöroff ihn 
aus Verſehen Deutſch anreden ſollte. Weikard 
wurde es aber ſhr ſchwer, ſich im Ruſſiſchen 

auszudruͤcken. Hoͤren Sie nur weiter und ſtau⸗ 
nen Sie! Jener Freund wurde ſpaͤterhin Suwö⸗ 

roff's eifrigſter Anhänger, — und Weikard traf 
ich einſt in Wilna auf den Knieen vor dem Eru⸗ 
eifire betend und Thraͤnen vergießend liegen. Ich 
erſchrak und fragte ihn, ob er vielleicht unange⸗ 
nehme Nachrichten von ſeiner Familie aus Pe⸗ 
tersburg erhalten hätte, — „Nein,“ "antwortete 
et, „ich ſehe, daß meine Heilkunſt Grenzen bat, 
und flehe den Geber alles Guten an, mich mie 


ſeinem Geiſte zu erleuchten, damit ich unſern Va⸗ 


ter rette.“ — So wurden alle, die ihn umgaben, 


nach den erſten ſchweren Prüfungen, feine treue⸗ 
‚Ken Anhänger, — Was würden Sie bei diefer 


udienz dazu fagen, wenn fie den Generaliſſimus 


ſaͤhen, wie er bald auf Sie zuläuft, bald Sie 


eben fo ſchnell wieder verläßt, und dann auf ein 
Mal in einem Winkel anfängt, die alten Gries 


chen mit den Roͤmern zu vergleichen; plotzlich hoͤ⸗ 


ren Sie ihn von einem Tanze erzaͤhlen, den er 
im borowitzkiſchen Kreiſe einmal geſehen hat, und 
dann auf den Rymnik übergehen und die Bes 
ſchreibung eines Gefechtes machen, wovon Sie gar 
nichts verſtehen. Doch genug hievon: Sie ſind 
ermuͤdet, treten aus dieſem Wirrwarr heraus, und 

b a fragen 
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fragen mich, wo den eigentlich Su wö ro ff fl? 
— Er iſt in feinem Cabinette: hier hört alles das, 
was Sie dort geſehen und gehoͤrt haben, auf. 
Als ich mir hier einſt einen unzeitigen Scherz er 
laubte, ſagte er zu mit: „Warum bewahrſt DU 
dieſen Spaß nicht lieber bis zum Mittagseſſen 
auf; jetzt iſt es Zeit zum Arbeiten.“ — Hier im 
Sole iſt es, wo er die Anordnungen zu einer 
Schlacht diktirt, in feinem Geiſte die Kräfte des 
Felndes erwägt, die Poſitlon feiner Truppen ber 
ſtimmt, ihnen neue Operationen vorſchrelbt, mit 
eigener Hand Pläne entwirft oder dle Fehler 
‚feiner gefchickteften General: Duartiermeifter, Cha 
ſteler und Zach, verbeſſert, welche, weit entfernt / 
ſich dadurch beleidigt zu fühlen, ihn bewundern 
und ihm danken. Es iſt als ob die Rumaͤnzoff's, 
die Condé's, die Türenne’s und der ganze Areo⸗ 
dag aller großen Feldherrn in ihm wieder aufleb⸗ 
ten. Und alles bier Geſagte iſt keine Schmeiche⸗ 
lei: Sechszig gewonnene Schlachten mit ihren 
forttoͤnenden Donnern verkuͤnden es der Welt! — 
Wenn Sie ihn fähen, würden fie ein ſeltenes 
haͤnomen erblicken: einen Menſchen in 110 


erſon. Sie würden ihr früheres einſeitiges 5 5 


heil zurücknehmen und verſtummen. Doch I 
errathe die Frage, die dleſem Schweigen folgen 
wird: Aus welchem Grunde tritt ein fo gtobek 
Mann als Sonderling auf? Und die Frage war 
es gerade, dle ich befürchtete. Ich will ihnen 
Alles ſagen, was ich darüber weiß; doch fühle 
ich im Voraus, daß ich nicht im Stande en 
werde, 


| 


werde, Ihre Meugierde ganz zu befriedigen. Meh⸗ 
tere alte Leute haben mir erzaͤhlt, daß er dieſe 
uderbarkeiten ſeit der Zelt annahm, als er 
einſt, ſchon als Oberſter, mit ſeinem Regimente 
ein Kloſter belagerte und mit Gewalt erſtuͤrmte. 
8 bleibt uns nur uͤbrig darüber zu erſtaunen, 
wie er ſo lange Zeit, und bis an ſein Ende, dieſe 
Maske eines Sonderlings tragen konnte. Es 
cheint, als habe er ſie nicht ablegen wollen, um 
nicht aufzuhoͤren, Suwöroff zu fein. Ich will 
bnen erzählen, was mir der alte General Ders 
felden, der fünf und dreißig Jahre Suworoff's 
Waffengefaͤhrte war, hieruͤber geſagt hat: „Er 
wollte,“ ſagte er, „einzig in der Welt und Nies 
manden ähnlich fein. — In dieſer Abſicht durch⸗ 
lief er das weite Feld der Geſchichte aller Zeital⸗ 
ter; Sie ſehen mit welcher Aufmerkſamkeit er die 
Biographieen aller großen Männer lieſt, erzählen 
hoͤrt, fie ſtudirt und die Beiſpiele ihrer Größe 
rühmt; jedoch für feinen eigenen Ruhm bahnt er 
ſich einen neuen bis dahin noch unbetretenen Weg. 
Er weiß! wohl, daß fein Aeußeres ihm nie erlauben 
wird, ſich Rumaͤnzoff's würdevollen Anſtand und 
deſſen Talent der Beredſamkeit anzueignen; daß, 
um ſich Potemkin an Pracht und ungeheuren Plaͤ⸗ 
nen gleich zuſtellen, Millionen Goldes noͤthig find, 
Glauben ſie mir, daß dieſer vermeintliche Feind 
des Spiegels, ſchon damals, als er zum erſten 
Male ſein unanſehnliches Aeußeres in demſelben 
erblickte, den Entſchluß faßte, ſeine jetzige Rolle 
zu ſpielen. Wir ſehen ja alle ſein Pr. 
es 
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ches Beſtreben, ein Held zu ſein, und ein Son“ 
derling zu ſcheinen. Auch Fönnen wir nicht genug 
der Vorſehung danken, daß fie: auf unſern vate! 
laͤndiſchen Thron in Katharina ein Muſter von 
Herrfcher » Huld geſetzt hat. In Suworoff's Sol“ 
derbarkeiten, die unter einer jeden andern Regie“ 
rung nie im Dienſte gelitten worden waͤren, ek 
blickte fie die Morgenroͤthe ihres zukunftigen Ruh⸗ 
mes.“ — Das find Worte, die ſich auf fünfund® 
dreißigjaͤhrige Beobachtungen gruͤnden. Ich fuͤge 
bier noch Einiges uͤber den Nutzen hinzu, del 
aus ſeinen Bizarrerieen hervorging. Ich habe 
öfters Generale der alliirten Truppen zu ihm kom“ 
men ſehen, mit Klagen oder Erklärungen übel 
Mißverſtaͤndniſſe, welche fo haufig zwiſchen Wert 
buͤndeten entſtehen, und damals ſehr unangenehme 
Folgen, ja ſogar einen völligen Bruch hätten her 
beifuͤhren koͤnnen. Aber ein einziges unerwartetes 
witziges Wort aus ſeinem Munde, irgend eine 
komiſche Erzaͤhlung von einem ganz fremden Ge— 
genſtande, oder einige poffierliche Spruͤnge, erſtick 
ten ploͤtzlich die Flamme der Zwietracht in ihrem 
erſten Entſtehen. Zuweilen vergaßen ſie ſogar, 
warum ſie gekommen waren. — Mit unzaͤhligen 
Siegen, mit dem unbegrenzten Zutrauen, welches 
ſeine Heere ihm ſchenkten, ſo wie mit praktiſcher 
Kenntniß des menſchlichen Herzens, hatte er das 
Vorrecht erkauft, ſich uͤber Alle luſtig zu machen, 
in demſelben Augenblicke, wo wir ihn auszulachen 
glaubten. Er war ein Original, und zwar ein 
unnachahmliches Original. Ich kann nicht 12 
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Bin; hier noch einer Anekdote von einem General 
lu erwähnen, der ſich die groͤßte Mühe gab, Sur 
wöroff in Allem nachzuahmen. Als dieſer einmal 
ſeinen Soldaten mit den Worten und der Stim⸗ 
me Sumoroff’s zurief: „Guten Tag, ihr Kin⸗ 
der, ihr fixen Burſche, ihr Teufels-Kerle u. ſ. w. 

rachen Alle in ein Gelaͤchter aus und fragten 
ſich, was doch der Alte von ihnen haben wolle. 
Alle ſeine Ausrufungen brachten nicht die gering⸗ 
ſte Wirkung hervor. Die Freude, mit welcher 
Sumöroff dieſe Anekdote erzählen hörte, offenbarte 
nur zu ſehr ſein Triumphiren uͤber ſeine unnach⸗ 
ahmliche Orginalität. Aus mehrern hier mitge⸗ 
theilten Anekdoten werden Sie ſehen, daß er 
nicht den Feldherren gleichen wollte, von denen 
man nur ſpricht, ſo lange ſie an der Spitze eines 
Heeres ſtehen Nein, auch außer dem Kreiſe 
dieſer Wirkſamkeit wollte er der Gegenſtand der 
unauſhoͤrlichen Geſpraͤche feiner Krieger fein, wollte 
in ihrem Herzen leben, und,, wie ich ſchon oben 
angeführt habe, das Buch fein, welches fie in ih⸗ 
rer Kammer ſtudiren ſollten; er wollte beluſtigen 
und Staunen erregen zu gleicher Zeit, er wollte, 
daß das Auffallende feines Charakters feinem Fries 
geriſchen Geiſte gleich kaͤme. Eine ſolche, von 
Niemanden entlehnte, ſelbſtgeſchaffene Rolle zu 
ſpielen, ſie bei allen Launen des Schickſals, waͤh⸗ 
rend eines langen Lebenslaufes, durchzufuͤhren und 
ſie ſich zur zweiten Natur zu machen, — iſt in 
der morallſchen Welt eine wunderbare Erfcheis 
nung! Und dieſem Zwecke opferte er feinen Vers 
2020 fand, 
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ſtand, feine intellectuellen und phyſtſchen Krafteı 
feine Ruhe, und, fo zu fagen, fein ganzes Selin 
auf! — Und weswegen? — um als außerordent⸗ 
licher Menſch einzig da zu ſtehen, um in der Gb 
ſchichte als eine für die Menſchheit wohlthaͤtige 
Erſcheinung zu glaͤnzen. Schlagen Sie dieſe 

nekdoten auf, die uns in abgeriffenen Bruch 
ſtuͤcken ſeinen Geiſt offenbaren, und Sie werden 
darln fein Streben nach dieſem einzigen Ziele 
entdecken. — — 


Als der Generals Major Graf Kamensky, kurz 
vor dem Eiarücken in die Schweiz, bei der Ars 
mee anlangte, begab er ſich zu mir und bat mich, 
ihn dem Feldmarſchall vorzuſtellen. Wir gingen 
zu ihm. Unterwegs bemerkte ich an dem Gra⸗ 
ſen eine große Verlegenheit; er verbarg mir nicht, 
daß er bei den bekannten Mißhelligkeiten zwiſchen 
ſeinem Vater und dem Feldmarſchall, von dem 
Letztern nicht ſehr freundlich aufgenommen zu wer⸗ 
den befuͤrchte. Ich laͤchelte und ſagte ihm, daß 
er Suwöroff wenig kenne, und ſich gewiß bald 
vom Gegentheil überzeugen werde. Kaum hatte 
ich beim Eintreten den Namen des Grafen Kar 
mensky ausgeſprochen, als Suwöroff ihn umarmte 
und ihn mit Küffen bedeckte, indem er ausrief: 
„Wie!? — ich ſoll mit dem Sohne meines Freun⸗ 
des Lorbeeren erndten, wie ich es einſt mit dem 
Vater that!“ — Als er den Brief des alten 
Kamensky geleſen hatte, ſagte er mit Thraͤnen in 
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den Augen: „Wenn du delnem Water ſchreiben 
wirſt, fo bringe mir den Brief; ich werde etwas 
hinzufuͤgen.“ — Wir gingen zur Meſſe. Ploͤtz⸗ 
lich lauft der Graf vom Ehore auf Kamensky zu 
fragt ihn, ob fein Vater ſänge? — Auf die Be, 
jahung dieſer Frage erwiederte er: „Ja, ich 
weiß wohl, — nur ohne Noten — ich aber ſinge 
nach Noten,“ — und laͤuft wieder zu den Saͤn⸗ 
gern zuruck. — Spaͤter beim Uebergange über 
die Alpen, als der Graf Kamensky ſich ſchon 
durch ſeinen unerſchrocknen Muth ausgezeichnet 
batte, indem er Tag und Nacht, umtingt von 
den drohendſten Gefahren, die ihm der Feind und 
die Elemente bereiteten, ohne einen Augenblick zu 
weichen, immer an der Spitze ſeines Regiments 
blieb und eine Kugel ſeinen Hut durchbohrt hatte, 
brachte er einſt dem Generaliſſimus einen offenen 
Brief an feinen Vater. Suwöroff ſetzte hinzu: 
„Euer junger Sohn iſt ein alter General.“ — 
(Dieß iſt derſelbe Graf K., welcher in dem Kriege 
ußlands gegen die Tuͤrkei von 1807 — 1812 
eine Zeit lang den Oberbefehl fuͤhrte. Eine 
Krankheit, an welcher er bald nachher ſtarb, nd» 
thigte ihn, denſelben niederzulegen. Kutuſow war 
fin Nachfolger.) | 


Die Worte: ich weiß nicht, ich weiß es 
nicht zu ſagen, ich denke und alle ähnlichen 
unbeſtimmten Redensarten, konnten ihn aufs Aeu⸗ 
Berfte bringen. Ein zum diplomatiſchen Corps 

i gehoͤriger 
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aehöriger Beamter hatte das Unglück, ſich dieſer 

Worte oſt zu bedienen, und konnte es ſich durch 

aus nicht abgewoͤhnen. Einſt trieb er es damit 
fo weit, daß der Fuͤrſt Thüren und Fenſter oͤffnen 
und Weihrauch bringen ließ, um das Zimmer aus 

ziuraͤuchern und die Luft von der anſteckenden Ich 
weißnichterei zu reinigen. Er ſchrie in einem 
Athem eine Menge feiner, nur ihm eignen Keb“ 
lingswoͤrter her, mit denen er dieſe unbeſtimmten 
Antworten zu bezeichnen pflegte. — — „Mal 
ſchaͤmt ſich, es zu ſagen,“ fuhr er dann ſort, „abel 
es iſt wahr, daß aus dem „„ich kanns nicht 
wiſſen““ viel, ſehr viek Ungluͤck entſteht.“ El, 
nen aͤhnlichen Auftritt hatte er in der Moldal 
mit dem General Devolant, welcher durchaus nicht 
„ich weiß es“ fagen wollte von ſolchen Dingen, 
die ihm nicht bekannt waren. Sein Streit dar? 
uͤber mit Sumoroff ging einſt fo welt, daß et 
die Mittagstafel verließ, aus dem Fenſter hinaus 
ſprang und in feine Wohnung fluͤchtete. Det 
Fuͤrſt lief ihm nach, holte ihn ein, verſoͤhnte ſich 
mit ihm, und wurde von nun an fein Freund. 
Devolant war ein Holländer, Sumwöroff ſagte 
ſpaͤter einmal: „Jetzt ſehe ich die Urſache ein, 
warum des ſpaniſchen Philipp's ſogenannte ums 
uͤberwindliche Flotte einer fo hartnaͤckigen und der⸗ 
ben Nation, wie die hollaͤndiſche, nicht widerſte⸗ 
hen konnte. Auch Peter der Große hat dieſes 
empfunden.“ f 
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Lord Clinton, ein Engländer von ausgezeichne⸗ 
N Verſtande, fpeifte einft bei Suwöroff. An 
lefem, Tage aßen wir um neun Uhr Morgens: 


es war dem Koche befohlen worden, das Mittags⸗ 


eſſen um diefe Zeit fertig zu halten, mit dem Be⸗ 
Rete, daß die Engländer gern ſpaͤt zu Mittag, 
Ben. Der Graf war bei ſehr guter Laune. Er 


\ dußerte ſich auf eine ſehr angenehme und beleh⸗ 


rende Weiſe über verfchiedene wichtige militairiſch⸗ 
geſchichtliche Gegenſtaͤnde, und entzuͤckte Clinton 
e fein Geſpraͤch. Am folgenden Tage beſuchte 

eſer mich, um mir einen Brief zu zeigen, den 
er über dieſes Diner einem feiner Freunde nach 
London geſchrieben hatte. Da ich das Engliſche 
nicht verſtehe, fo uͤberſetzte er mir denſelben auf 
meine Bitte, ſo gut es gehen wollte, ins Fran 
zoͤſſche, und ich ſchrieb ihn auf 105 Erlaubniß 
nieder. Folgendes war der Inhalt dieſes Briefes: 
„Ich komme eben aus der allergelehrteſten Mili⸗ 
tale » Afadeinie, wo über die Kiegskanſt, über 


Hannibal und Cäfar, über Türenne's und des, 


Prinzen Eugen's Fehler, über unſern Marlborough, 
uͤber Bayonette u. d. m. discutirt wurde. Ohne 
Zweifel wuͤnſchen Sie zu wiſſen, wo dieſe Afades 
mie ſich befindet, und wer die Akademiker ſind? 
Ratpen Sie! . ich habe bel Sumöroff zu Mit; 
tag“ ge peiſt. — Ich erinnere mich nicht, ob ich! 
etwas zu mir genommen habe; aber wohl tif! 
nere ich mich eines jeden ſeiner Worte. Das 
iſt ünſer Gerrit, — aber auf dem Schauplatze 
großer Begebenheiten; das iſt Rembrand in der 
er Taktik: 
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Taktik: wie dieſer in der Malerei, ſo iſt jener 
ein Zauberer! Ich befuͤrchte nur, daß er mit 
unſerm Spleen befallen wird — jedoch nur durch 
berſaͤteigung von Siegen. Und dieſem überaus 
lugen Manne fiel es ein, mich zu verſichern, daß 
er nichts wiſſe, nichts gelernt habe, ohne Erzie⸗ 
ung ſei, und daß man ihn mit Recht einen 
Vandalen nenne. Ich unterbrach ihn endlich mit 
dieſen Worten: „„Wenn es ihnen auch gelingt, 
uns, die wir Ihre Zeitgenoſſen ſind, zu taͤuſchen, 
ſo wird es Ihnen doch nicht gluͤcken, die Nach⸗ 


welt zu hintergehen; ubrigens bleiben fie auch 


ſelbſt für die Nachwelt eine Hiroglyphe.““ — 
Er verſtummte, fing an Geſichter zu ſchnelden, 
ſich drollig zu geberden, machte unglaubliche Gris 
maſſen u. f. w.“ — Ich wagte es, dem Grafen 
dieſen Auszug vorzuleſen, und erhielt von ihm zur 
Antwort; „Ach, daß ſich Gott erbarme! Wer hatte 
es geglaubt, daß auch der gute Clinton als Spion 
bei mie war? — Doch ich bin felbit daran 
Schuld, ich war gar zu offen, — ich war zu 
wenig zugeknoͤpſt.“ — Nr 
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Als der Feldmarſchall, nach der Einnahme Tu⸗ 
rins durch den öfterreichifchen General Keim, dies. 


ſen mit Lobeserhebungen überhäufte und auf feine, 


Geſundheit trank, fagte einer feiner Landsleute, 
der zu einer der bekannteſten altadeligen Famill⸗ 
en gehörte; „Wiſſen Sie aber auch / daß Keim 
8 von 
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don ganz niedriger Herkunft iſt und vom Solde 
ten 5 en ale — Ja 
antwortete Suwöroff „es beſchattet ihn kein uns 
geheurer Stammbaum; aber ich wurde es mir 
* beſondern Ehre rechnen, ihn nach dieſer Wafı 
uthat wenigſtens meinen Vetter nennen, zu 
dürfen. “ * 1 
Eine gewiſſe Frau von Sinitzky ſchrieb folgen, 
den Brief an Suwöroſt : 


Siebenzig Jahre lebe ich auf der Welt; 
ſechs zehn erwachſene Kinder habe ich ins Grab 
gelegt; e ee: 17180 ef 

babe Juge 0. ein r arakter 
riss geſtürzt: bien 920 Me ter 
find. ihm zu Theil geworden; und das Grab ha 
ſich noch nicht für mich geoͤffnet. — Der Kaiſer 
if buldreich, der Graf Rymniksky gnaͤdig und 
mitleidsvoll: gieb mir meinen Sohn zuruͤck und 
tette die verzweiſeklte 


Mutter des Capitains vom Leib-Grenadier⸗ 
Regimente Sinitzky.“ — 
Antwort des Grafen: 
„Gnaͤdige Frau! 
Ich werde zu Gott beten; bete auch Du, und 


f = m = 
BR mie Br a ng un 
x w. 8 “= “ 1 : | 


ch u f. At 


Als es ihm gelungen war, Sinitzky's Verzei⸗ 
bung auszuwirken, ſo vergoß er knieend vor el“ 

nem Heiligenbilde“ Thraͤnen der Rührung und 

ſchrieb ſogleich: W. E 


„Getroͤſtete Mutter! 
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Cm. e ue e e Nedakteut Pri ulſert 
RS 2 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


* Briegiſcher Anzeiger. 


8. 
Freitag, am 20. November 1829. 


R 


Bekanntmachung 
Saͤmmtliche hleſtge Branndtweinſchaͤnker werden 

| bei Vermeidung polizellicher Rüge hierdurch gewarnt: 
en beiden bekannten Korrigenden Fengler und Zlebold, 

weder für Geld noch Kredit, Branndtwein zu verab⸗ 

‚ Reichen. Brleg, den 16. November 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 


Proklama. “ 

Das auf 217 Kthir. 20 fgr. gerichtlich abgeſchaͤtzte 
ſub No. 484 bierfeluft gelegene Johann Daniel Sets 
belſche Haus fol im Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation in dem auf den 2 ten December c. Vormittags 

9 Uhr vor dem Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Müller andes 

raumten alleinigen Bleihungs Termine verkauft wer⸗ 

den, welches Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht 

wird. Brieg, den 28. September 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Anzeige und Bitte. 

Es werden zur Iten Claſſe einer jeden Claffen ⸗Lotte⸗ 
tie von vielen geehrten Intereſſenten tbeils die Num⸗ 
mern, welche fie in voriger Lotterie gefpielt, aufs Neue 
gewuͤnſcht; theils beftimmte Nummern aus meiner 
Collette verlangt. Die Anzeigen gehn aber meiſt fo 
fpät ein, daß es mir oft beim beſten Willen nicht moͤg⸗ 
lich iſt, den btesfaͤlligen Wuͤnſchen zu genuͤgen. Ich 
bitte daher, mir dergleichen Anzeigen baldmoͤglichſt, 
und zwar vor Vertheilung der neuen Looſe, machen zu 
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wollen; und es wird dann gewiß einem jeden Wunſche 
nach Moͤglichkett entſprochen werden. Mit dieſer B 

te verbinde ich zugleich die Anzeige, daß noch Kauf“ 
looſe zur sten Claſſe 6oſter Lotterle, deren Ziehung A 
18ten begonnen, zu haben find, und empfehle folche 
ſowohl, als Ganze und Fünftel zur 4ten Courant⸗kol, 
terie, deren Ziehung am 15. December ihren Anfang 
nimmt, zu geneigter Abnahme. 


Me. B d hm 7 
Koͤnigl. Lotterte⸗Einnehmer⸗ 
„ 


Bekanntmachung. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum em“ 
pfehle ich mich ganz ergebenſt mit nach ſtehenden von 
mir ſelbſt verfertigten Friſeur-Arbelten, welche ſte 
bet mir zu haben find, als: ganze und halbe Tow 
ren für Damen und Herrn, fo wie auch Scheiteltou— 
ren, Chignons und Flechten; à la neige -, toupirte⸗ 
Eliſen⸗, Auguſte⸗, franzoͤſiſches, Fantaſte⸗ und 
Schlangen » Locken von Haaren und Seide, nach dem 
neueſten und modernſten Geſchmack; Schleifen von 
Band und Haaren; verſchiedene Sorten Pomaden, 
welche das Haar gut conſerviren und auch das Wachs⸗ 
thum derſelben befördern; Drathwickeln und à la neige 
und ſtarke Haarnadeln. Für promte und reelle De: 
die nung der bei mir beſtellten Arbeiten werde ich beſtens 
ſorgen, und bitte nur ergebenſt mich noch ferner bin, 
ſo wie es bisher geſchehen, mit Ihren gütigen Auftraͤ⸗ 
gen zu beehren. Brieg, den 16. November 1829. 

f C. Rauſcher, 
Frlſeur und Perruquier⸗ 


Gegen puplllariſche Sicherheit find 3500 Rthlr. zu 
5 p. Cent Zinſen zu verlelhen. Das Nähere iſt bei Uns 


terzeichneten zu erfahren. 
| Trautwein, im gold. Kreutz. 


1 
Feinſten orlentaliſchen Raucher⸗ 


balſam, ; 
erhielt ich eine neue Sendung, und empfehle ſelbigen 
zu geneigter Abnahme. G. H. Kuhnrath. 


Sollte ein junger Menſch, von 14 bis 15 Jahren, 
mit den noͤthigen Schulkenntnißen verſehen und von 
rechtlichen aber nicht armen Eltern erzogen, außerhalb 
Brieg, Luſt haben die Specerei Handlung zu lernen, der 
kann fogleich fein Unterkommen finden, Wo? iſt in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei zu erfragen. 

Wohnungs» Veränderung.“ 

Elnem geehrten Publikum und meinen reſp. Gaͤſten 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich von heute an 
meln Schank⸗ Lokal von der Oppeluſchen Gaſſe in 
die Zollgaſſe in das Haus des Kaufmann Herrn Hayn 
verlegt habe, und empfehle mich mit diverſen Llqueurs, 
Spiritus und Branntwein zur fernern geneigten Ab⸗ 
nahme E. Leubuſcher, Deſtlllateur. 

— — — 


Aechte Teltower Rübchen 
empfiehlt zu guͤtiger Abnahme 
l G. H. Kuhnrath. 
Bei der Kirche ad St. Nicolai find im Monat Oktober 
1829 getauft worden: 
Dem B. Schneidermſtr. Naͤther ein Sohn, Carl Gu⸗ 
ſtav Wilhelm. Dem Maler Thiel eine Tochter, Ans 
na Minna Mathilde. Dem B. Kalk⸗Fabrikant Bey⸗ 
er, eine Tochter, Emilte Gottliebe Henriette. Dem 
B. Drechslermſtr. Schneider ein Sohn, Ernſt Ben⸗ 
jamin Louls. Dem Tagearbeiter Hennig eine Toch⸗ 
ter, Louiſe Pauline Makthilde. Dem B. Staͤrkefa⸗ 
brikant Krauſe eine Tochter, Pauline Sophia Fran⸗ 
ziska. Dem Muſikus Baraſch eine Tochter, Maria 
Pauline Auguſte. Dem Zimmergeſ. Leidel ein Sohn, 
Adolph Ferdinand. Dem B. Schneidermſtr. Guͤn⸗ 
ther ein Sohn, Traugott Guſtabv. Dem B. Selfen⸗ 
fieder Steymann eine Tochter, Bertha Heinriette. 
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Geſtor ben: ’ 

Des Kutſcher Bergheimer Soͤhnchen, 6 W., an Abzeh⸗ 
rung. Der Tagelöhner Gottlieb Schlung, 61 J., ant 
Schlagfluß. Des B. Nagelſchmidt Ober-⸗Aelteſten 
und ſtaͤdtiſchen Bauſchaffers Haͤntſchel Ehefrau 
Anna Chriſtiane geb. Thomas, 77 J. 5 M., an Al⸗ 
tersſchwaͤche. Des B. Fleiſchhauers Brand Ehe? 
frau Johanne . geb. Beier, 60 J. 6 M., 
am Nervenſchlage. Der Fiſcher Johann Andreas 
Kahlert, 74 J. 5 M., an Altersſchwaͤche. Des B⸗ 
Schuhmachermſtr. Weickert Soͤhnchen Carl Guſtab 
Emanuel, 1 J. 11 M., an Auszehrung. Des Zim⸗ 
mergeſ. Koͤntka Soͤhnchen Joh. Julius, 1 J. 10 M. 
an Kraͤmpfungen. Des B. Schneidermſtr. Schwoppe 
Soͤhnchen Johann Carl Wilhelm, 1 J. 8 M., an 
Kraͤmpfungen. Des Gaſtwirth Guͤrthler Sohn 
11 570 Alexander, 15 J. 6 M., an Gehuͤrnentzuͤn⸗ 


ung. 
Getraut: 

Der Kaufmann und Nathsherr Herr Georg Heinrich 
Kuhnrath mit Jungfr. Caroline Eleonore Sophie 
Schlttelthau. Der Kutſcher Benedict Stephan mit 

Ftau Johanne Gaͤbel. Der Zuͤchnergeſ. Anton Lan⸗ 
ger mit Friedericke Wolf. Der B. Seifenfieder Ernſt 
Emanuel Härtel mit Jungfr. Juliane Caroline Haͤus⸗ 
ler, Der B. Tiſchlermſtr. Carl Ernſt Julius Jaͤut⸗ 
ner mit Jungfr. Joh. Eliſabeth Renpricht. Der Ta⸗ 
gearbeiter Johann Gottlieb Bock mit Jungfr. Joh⸗ 
Eleonore Scholz. Der Malergehuͤlfe Auguſt Ferdi⸗ 
nand Giersberg mit Jungfr. Julle Baͤumler. | 
2 Zu vermtethen. N 
Auf dem Stlftsplatze in No. 15, iſt eine Stube, 

desgleichen ein Schuͤttboden und eine Wagenremieſe zu 

vermiethen und zu Weihnachten zu beziehen. 
RB C. Monfer. 


